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Schließlich will ich noch darauf aufmerksam macheu, daß eine Bill im Con-
greß vorliegt, nach welcher auch die im Auslande wohnenden Verwandten im
mexikanischenKriege gefallener oder während der Campague gestorbeuer Soldaten
zu dem rückständigen Solde, der Gratisicativu eines dreimonatlichen Gehaltes und
zu einem Landwarrant von 160 Ackern berechtigt werden. Die Hälfte der Armee
bestand ans Deutschen uud es schlummern wenigstens 6000 deutsche Söhue iu
mexikanischer Erde. Mauche arme deutsche Elteru, welche ihr Kiud auf diese
Art verloreu, werdeu dadurch befähigt werden, eine Snmme von beinahe 200
Dollars zu erhalten. Sollte die Bill Gesch werdeu, so werde ich dafür sorgen,
daß die Bestimmungen derselben in deutschen Zeitungen veröffentlicht werden, anch
werde ich die Wege angebcu, welche ciuzuschlageu sind, um die Gelder zu er¬
halten. *)

Viel Lärm um Nichts.

Jede ucue Erfahruug bestätigt mehr die Ueberzeugung, daß die Aufführung
Shat'espeare'schcr Lustspiele auf uuserm Theater ein sehr mißliches Unternehmen
ist. Um nicht mißverstanden zu werden, bemerke ich sogleich, daß ich damit
die Theater von einem derartigen Versnch keineswegs abwendig machen will»
In unserer unfruchtbaren Zeit darf das Theater sich keiu Körnlein der Poesie
entgehen lassen, wo es dasselbe anch suchen mag, uud bei Shakespeare wird
weuigstens immer derbe Charakteristik und frischer lebensmuthiger Humor zu
studeu sein.

Andrerseits dürfen wir aber auch nicht aus deu Augcu lafseu, daß im Lust¬
spiel uoch mehr als iu der Tragödie uur diejeuige Kunst ans uns einen Eindruck
macht uud eiueu Eindruck zu machen berechtigt ist, die uns unsere EmpsiuduugS-
uud VorstellnngSweise idealisirt wiedergibt. Die EmpfindnngSweisedes Shake-
speare'schen Lustspiels ist aber nicht die unsrige, uud gerade durch die Macht der
Poesie, welche es eutwickelt, eutzieht es sich jedem Versuch, unserer Denkart assi-
milirt zu werden.

Das tritt auch in der Holtei'schcn Bearbeitung uuserö Lustspiels sehr schlagend
hervor. Holtei hat ganz richtig empfunden, daß die Härte uud Kälte Claudio's
bei dem Tode seiner Geliebten, daß seine Frivolität selbst, uachdem er von ihrer
Unschuld überführt ist, unsere sittlichen Vorstellungen beleidigen mnß; daß serner
die Art, wie er seiu Uurecht gut zu machen meint, die Heirath ans Commando,
mit der Conveuieuz uuserer Liebespflichteu,die eine Art von Trene bis über den
Tod hinaus erheischt, uicht iu Uebereinstimmungzu briugeu ist; daß feruer iu der
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Frivolität, mit welcher die beiden luftigen Personen zusammengebracht werden, zu
viel bloßes Lustspiel liegt, um uicht gegcu den Ernst der übrigen Haudluug, der
durch alle einzelnen Späße nicht verwischt werden kann, zu sehr abzustechen. Er
hat darum iu seiuer Bearbeitung alles dieses zn lindern versucht, iudem er Claudio
seine tiefere Empfindung durch deu Schein der Frivolität verstecken läßt, um seiner
Manneswürde nichts zn vergeben; indem er ihn die zweite Heirath ausschlageu
läßt, uud iudem er die zwischen Beatrix uud Beuedict schou vor der Iutrigue,
die sie zusammenbringen soll, stattfindende Liebe schärfer betont.

Allein wenn dadurch auch in der That jene Charaktere uuserm Geschmack so
zu sagen appretirt werdeu, so ist dieser scheiubare Gewinn ein Verlust an poetischer
Ursprünglichkeit und an folgerichtiger Empfindnngsweise. Es liegt das nicht
an dem Mangelhaften der Ausführuug. Zwar hätte Mauches geschickter ge¬
macht werden können, namentlich hätte sich die Sprache mehr der Shakespeare'schen
anschließen müssen, allein der wesentliche Uebelstand wäre doch geblieben. — Andrer¬
seits mußte der Versuch gemacht werdeu. Deuu Gervinus mag es uns noch so
sehr in's Herz reden, daß die Charakterentwickelung und die Empsiuduugsweise
des Shakespeare'schen Lustspiels die wahrhaft ideale sei, und unendlich höher stehe,
als unsere moderne Sentimentalität: beim Lesen erkennen wir es wohl — soweit es
überhaupt richtig ist; iu der Auschauuug aber werdeu wir davou beleidigt.

Ich muß bei dieser Gelegenheit bemerken, daß Gervinus' Behauptung,
Shakespeare's Stücke könnten nnr durch die Ausführuug, nicht durch die Lectüre
gewürdigt werden, nur relativ richtig ist. Es liegt eiue Verwechselung darin.
Allerdings haben alle großen Dramatiker für die Bühne geschrieben uud nicht für's
Lesezimmer: Shaekspeare wie Aeschylus, Moliere wie Aristophaues. Aber eiue
gauz audere Frage ist es, ob wir jetzt deu richtigeren Genuß vou ihnen haben,
wenn wir sie lesen, oder wenn wir sie vor nus sehen. Die Lectüre der Frösche,
der Eumeniden u. s. w. wird uns durch die hohe Poesie, die sie uus aufschließt,
immer über die Verschiedeuheit des Geschmackes hinwegsetzen, denn in der Lectüre
köuuen wir abstrahiren; bei der Aufführung dagegen, wo der Eindruck ein un¬
mittelbarer sein soll, werden uus die Späße deö Diouysos iu der Unterwelt
ebenso abgeschmackt vorkommen, als die juristische Eutscheiduug des Processes
zwischen Orest uud den Eumeniden.

Allein der Grund, warum Shakespeare's Lustspiele auf der Bühue einen
schweren Staud habeu, liegt nicht blos in der Verschiedenheit der zeitlichen Vor-
aussetzuugen, der Eiurichtuug des Theaters, der Schauspieler u. s. w.; er liegt
auch im Wesen der Kuust. Es muß ausgesprochenuud fortwährend wiederholt
werden, daß die Kuustform des Shakespeare'schen Lustspiels keineswegs die ideale
ist, daß vielmehr die französische, an welche >wir jetzt gewöhnt siud, uud die im
Wesentlichen auf die Principien von Menander uud Terenz zurückkommt, weit
höher steht.
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Man hat sich in früherer Zeit mit den sogenannten aristotelischen Einheiten
in unfruchtbarem Streit abgequält, weil mau diese Einheiten immer abstract auf¬
faßte. Die Einheiten des Orts (bei den Griechen durch den Chor bedingt) und
der Zeit sind jedenfalls sccundärer Natur, und nur quantitativ zu verstehen.
Mail kann sich dnrch die erste beste Erfahrung überzeugen, daß ein beständiger
Scenenwechsel,indem er die Anfmerksamkeit zerstreut, auf die Länge unerträglich
wird, während eine mäßige Anwendung desselben zuweilen sogar nützlich wirken
kann, weil sie der Spannung einen Nuhepunkt gewährt. Die Regel kann aber
nichts enthalteu als fixirte Erfahruug. Was ferner die Willkür in den Zeitbe¬
stimmungen betrifft, so wird auch hier eiu gewisses Maaß uicht wohl überschritten
werden dürfeu. Vor Allem muß mau deu Unterschied zwischen dem Lustspiel und
der Tragödie festhalte«. Weuu z. B. Shakespeare in seinem Othello, wie es
ein englischer Kritiker aus der Successivität der einzelnen Scenen sehr scharfsinnig
nachweist, zwischen der Ankunft Othello's auf Cypern und der Ermordung
Desdemona's keineu läugeru Zeitraum verstreicheu läßt, als ungefähr 48 Stunden,
währeud der Inhalt der in diesen Zeitraum eiugerahmteu Ereiguisse wenigstens
die Dauer mehrerer Monate erfordert, so wird diese doppelte Zeitrechuuug durch
die tragische Spauuung vollkommen versteckt und dadurch gerechtfertigt,deuu das
Uugeheure, was im Gemüth vorgeht, läßt die äußern Begebenheiten und deren
Gesetz als blos accideutell erscheiueu. Im Lustspiel, wo wir uus in endlichen
Bestimmungen bewegen, ist das uicht möglich; wir siud zu pragmatisch gestimmt,
um uns der äußerlicheu Wahrscheinlichkeitsrechnung entschlagen zu können. Durch
die Bearbeitung, welche deu Sceueuwcchsel vermeidet, wird diese Unwahrschein-
lichkeit nur noch gesteigert. So sollen wir z. B. in unserm Stück die Intrigue
von der Ankunft des Prinzen mit seinem Gefolge bis zu dem Augenblicke, wo
Benedict uud Beatrix durch die Eiubilduug gegenseitiger Liebe sich wirklich in
einander verlieben, in der Continnität Eines Actes, d. h. in der Zeit einiger
Stundeu verfolgen. Das geht nicht, wir glauben nicht daran.

Indessen diese Eiuheiteu des Acts und der Zeit sind, wie bemerkt, secundärer
Natur; es ist da uur ein relatives Maaß festzuhalteu. Eiu Gesetz dagegeu, von
dem man nichts abhandeln kanu, welches unbedingt befolgt werden muß, wenn
der ästhetische Eindruck eiu reiner sein soll, ist die Einheit der Handlung (oder
im Lustspiel besser: der Jutrigue) und der Stimmung. Gegen Beides versün¬
digt sich Shakespeare mehrfach in seinen Komödien.

Der beständige Scenenwechsel wird dadurch uicht gebessert, daß man die
Handlung auf neutralem Boden vor sich gehen läßt, uud dadurch die Verände¬
rung der Decorationeu vermeidet. Die Hauptsache ist das Zerhackte der Dar¬
stellung. Es treten einige Leute auf, unterhalten sich mit einander in Beziehung
auf den Gegenstand des Lustspiels, geheu dann wieder ab, und geben andern
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Raum. — Allerdings ist das viel bequemer, als wenn man sich bemüht, die
Seenen sorgfältig in einander zn verflechten, und eine innere Continuität der
Handlung hervorzubringen; aber nm diese lose Manier als die höhere Kunstform
der regelmäßigen Komödie des Mandrischen,des französischen nnd selbst des spani¬
schen Theaters gegenüberzustellen, dazu gehört der verschrobene Geschmack unserer
romantischen Kuustlehrer. Mau führe mir uicht Lessiug au! Freilich hat er die
Marotten der Pedanterie, den blos äußerlichen Calcul Boileau's bekämpft, aber er
hat in seinen eigenen Stücken die Einheit der Handlung viel streuger uud ge¬
wissenhafter festgehalten, als irgend ein deutscher Dichter.

Ebenso schlimm ist die Gewalt, welche der Stimmung augethan wird. Man
pflegt dabei zweierlei zu verwechseln. Sehr häufig ist bei Shakespeare die Will¬
kür, iu welcher die Stimmuug gewechselt wird, nur eiue scheinbare; sie hat
einen künstlerischem Zweck. Entweder soll sie dnrch den Contrast wirken — wie es
Shakespeare vortrefflich versteht, eine Spannung durch Retardireu iu's Fieber¬
hafte zu steigeru; oder, was noch poetischer ist, er entwickelt das Entsetzliche an
seinem Gegensatz. So wird z. B. das Fürchterliche in der Leidenschaft Othello's
dnrch die teuflischen Cynismen, mit denen Iago ihn stachelt, indem er zugleich
seiuem iuuern Jubel Luft macht, keiueswegs vermindert, jeder neue wilde Scherz
schärft vielmehr uusern Schauder. — Das Gesetz dieses Wechsels läßt sich iu
deu einzelnen Fällen ganz genau nachweisen, gerade wie in der Mnsik, wo über
dem scheiubareu Coutrast der Gruudtou uie vergessen werden darf. — Aber kein
aufrichtiger Kritiker wird leugnen, daß die Willkür auch uur zu oft eiue uicht
blos scheinbare, sondern sehr reale ist. Wenn z. B. nach Julia's Tod der
Hanswurst des Stücks mit den Musikanten seiue fadeu Späße macht, so ist für
diesen Gegensatz nicht der mindeste Grund vorhanden, denn daß dergleichen rus¬
sische Dampfbäder im wirklichcu Lebcu vorkommen, daß z. B. der Held in dem
Augenblick, wo er sein Königreich oder seine Ehre verloren hat, anch noch wegen
Verletzung der Diät iu Bauchgrimmeu verfällt — diese Rechtfertigung der Kunst
als die angebliche Copie des wirklichen Lebens wird heute wohl Niemaud mehr
so dreist seiu, zu überuehmen.

Ich glaube, nicht zu viel zu behaupten, wenn ich die Einmischung tragischer
oder rühreuder Motive iu die Burleske uoch uuuatürlicher siude, als das Um¬
gekehrte. — Der Grnndton uusers Stücks ist offeubar der derb komische; dabei
tritt aber auf eiumal, uuverseheus, eiue äugstliche Spauuung ein, die über den
Spaß geht, und wir wissen nicht recht, in welche Stimmung wir uuö versetzen
sollen. In solchem Znstand kommt man sich immer albern vor. — Es liegt das
nicht unbedingt im Stoff. Scribe z. B. in seinem vortrefflichen Lustspiel: lln<z
elmme spielt auch beständig mit sehr bedenklichen Zuständen uud Conflicten, aber
er hat es verstanden, für diese Spannung den durchgehenden heilem Ton zu
finden. „ Viel Lärm um Nichts " hetzt uus aber aus eiuer Empfindung in die
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andere. Erst die tragische, erschütternde Scene in der Kirche, dann die wahr¬
haft empörende zwischen den jungen Edelleuten und dem gekränkten Vater; dann
wieder die Tölpelei der Clowns — die beiläufig in der Aufführung sehr lang¬
weilig sind — es ist kein Grnndton darin, der uus über diese Widersprüche be¬
ruhigt, denn die bloße Ironie des Scheins, die in dem Titel angedentet ist, kann
diesen nicht ersetzen. Es ist ein Geschmack, der uns bereits fremd ist.

Und doch ist „Viel Lärm um Nichts" vou allen Shakespeare'schen Lust¬
spielen nicht nur dasjenige, welches ans der Bühne noch am leichtesten sich her¬
stellen läßt, sondern welches anch den meisten innern Werth hat — „Was ihr
wollt" allenfalls ausgenommen. Es ist ein Leben und eine Gesundheit in diesen
Figuren, die unsere Dichter beneiden müssen. Aber die angeführten Uebelstände
— zu denen noch kommt, daß es bessere Schauspieler verlaugt, als die sind,
deren wir uus erfreuen — scheinen mir doch zn groß, als daß es in unserer
Zeit noch eine andere Rolle als die einer Studie spielen sollte.

Englische Literatur.
Von William Wordsworth ist ein posthumes Werk erschienen: IIis ?r6luäe

or Kro>vlli ok 3 ?oet/s Niuel; an ^utoKioArgMoal ?oem. Es ist eigentlich schon
1799 angefangen und 1805 beendigt, und wurde von Coleridge in seinen sibyllinischen
Blättern als eine „göttliche Geschichte hoher und leidenschaftlicherGedanken, die nach
ihrer eignen Musik gesungen wären", gestiert, aber der Dichter hielt es dennoch in der
Mappe zurück, um erst nach seinem Tode veröffentlicht zu werden. Es enthält eine
Art Selbstbiographie iu fünffüßigen ungereimten Jamben (blaue verse), in vierzehn
Bücher getheilt, in welchen der Dichter die Ereignisse seines Lebens und seiner Empfin¬
dungen von Kindheit an mittheilt; seine Erfahrungen zu Hause, in Cambridge, in
London uud in Paris während der französischenRevolutionszeit; bis zu seiner Rückkehr
nach England. Es ist erfüllt von dem Bewußtsein des hohen Berufs, welcher dem
Poeten vorgezeichnet ist, und von seiner eignen Wichtigkeit. Die Diction schwankt
zwischen äußerster Prosa, wenn er bis in's kleinste Detail seiner jugendlichen Beschäfti¬
gungen eingeht, und einer ziemlich geschraubten Bildersprache, die nicht srei ist von un¬
mittelbaren Reminiscenzen früherer Dichter, namentlich Milton's. Die idyllischen Dar¬
stellungen der Kinderspiele, z. B. des Eislaufs, durch Coleridge's Citate schon früher
in England bekannt gemacht, sind mitunter vortrefflich; es fehlen auch uicht alle die
einsamen Träumereien, die ersten Licbesgefühle u. f. w., welche ein geborner Poet durch¬
zumachen hat. Aber auch Reflexionen über Parlament, Zuckerfrage, Parteikämpfe,
Whigs und Tones u. s. w.; von den letzteren kann man keineswegs sagen, daß sie
durch das Metrum gewiuuen. Von Interesse ist, daß er die französische Revolution im
Princip wie in den Thatsachen vollständig billigt, eine Anerkennung, die so weit geht,
daß er offen seine Freude darüber ausspricht, wenn die Truppeu seines eigenen Landes
von der Nevolutionsarmeegeschlagen werden. Doch besänftigen sich diese epischen Em-
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